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ng und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 


nirt bei allen Poſtämtern, 


N 103. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 


ummern. Man abon⸗ 


4 


Donnerſtag, 
am 5. Septbr. 
1841 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro bi r⸗ 
— 4 ut Seten franco 
iefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 


Korrespondenz, Aunst, Literatur und Theater. 


Ein welkes Blatt. 


Vor dem alten Buche ſitzt die Frau, 

Selber alt, mit Locken ſilbergrau. 

Lange ſchon nahm ſie es nicht zur Hand, 

Auf dem ſtaub'gen Bret es lange ſtand. 

Einſt war's ſchoͤn, mit blanken Meſſingſpangen — 
Doch die Zeiten find ſchon laͤngſt vergangen. 


Und ſie blaͤttert leiſe her und hin, 
Sucht mit truͤben Augen ſtill darin, 
Sieh', da findet ſie ein welkes Blatt 
Laͤngſt verdorrt, verblichen, fahl und matt, 
Einſt hat's grün am Eichenbaum gehangen — 
Doch die Zeiten find ſchon laͤngſt vergangen. 


Und die Frau das welke Blatt erblickt, — 
Denkend deſſen, der es einſt gepfluͤckt, 
Der ihr's gab vor langer, langer Zeit 
In des Lebens Fruͤhlingsſeeligkeit, 
Eh' des Todes Grauen ihn umfangen — 
Doch die Zeiten find ſchon laͤngſt vergangen. 


Und die Frau ruft alles ſich zuruͤck. 
In dem welken Blatte liegt ihr Gluͤck, — 


In dem welken Blatt, ihr glaubt es kaum, 


Liegt begraben ja ihr ſchoͤnſter Traum; 
Golden war er, blühend ihre Wangen — 
Ach! die Zeiten ſind ſchon laͤngſt vergangen. 
t Eduard Garbe. 


Die Coquette. 
ul 

Es gab eine Zeit, in welcher Muͤnchen die glaͤn⸗ 
zende Hauptſtadt Baierns, das Iſar- Athen, der Sam: 
melplatz aller Künſtler von Ruf war; Maler, Bild⸗ 
bauer, Baumeiſter hielten es für fo nothwendig als 
angenehm, in der praͤchtigen Stadt, die unter Koͤnig 
Ludwig wie durch einen Zauberſchlag entſtanden war, 
eine Zeit lang zuzubringen. Die Kunſtſchaͤtze, welche 
der Monarch daſelbſt aufgehaͤuft, zu ſeben, zu ſtudiren, 
und ſelbſt etwas zu ſchaffen, von dem ſie ſagen konn⸗ 
ten, ich habe es in Muͤnchen gemacht, wie ſonſt der 
Kunſtler ſich mit Stolz ruͤbmte, irgend eines feiner 
Werke in Rom vollendet zu haben. 

Nach Muͤnchen begab ſich auch der junge Maler 
S., nachdem derſelbe in feinem Vaterlande ſchon bes 
ruͤhmt, ſich in Rom zu ſolch einer Höhe aufgeſchwungen, 
daß man feine Leiſtungen nicht mehr zu tadeln wagte, 
ein Beweis von ihrer boͤchſten Vollendung, denn was 
man auch von Gemuͤtblichkeit und dem beiteren Sinne 
der Kuͤnſtler ſagen mag, gerecht ſind ſie nicht gegen 
Ihresgleichen, und wo an einem Gemälde auch nur der 
geringſte Tadel zu finden iſt, da wird kein Maler 
etwas gutes daran laſſen. Exempla sunt odiosa, ſagen 
wir Lateiner, wir wollen darum keine Exempel anfuͤh⸗ 
ren, allein wir haben von Baumeiſtern und Bildhauern 
erſten Ranges daſſelbe gebört und geſehen, und es durfte 
denn doch wobl ſo ziemlich Regel genannt werden. 
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S. batte ſich auf den Punkt geſchwungen, auf 
welchem der Kuͤnſtlerneid verſtummt. In dieſem Ruhme 
glänzend batte er München erreicht, und nirgend war 
man mehr bereit als dort ihm Gerechtigkeit wiederfah— 
ren zu laſſen. Aber der Frohſinn, welcher die Söhne 
der Muſen ziert, ſchien nicht ſein Erbtheil. Es hatte 
ſich ein gewiſſer Truͤbſinn, man konnte es beinahe 
Schwermuth nennen, um ſein junges Gemuͤth gelagert. 
Einem reichen Hauſe angehoͤrig, war er mit den gluͤck⸗ 
lichſten Hoffnungen von der Heimath fort nach dem 
Lande der Ideale gegangen. Sein froher leichter Sinn 
batte ihn den Schmutz und Unflath des Volkes, unter 
dem er ſich bewegen mußte, über der Fülle der Kunft: 
ſchaͤtze, die ibn umgab, leicht vergeſſen gelehrt. Wenn 
er die majeſtaͤtiſchen Truͤmmer der laͤngſt vergangenen 
Hervenzeit des roͤmiſchen Reiches ſab, fo vergaß er, 
daß nicht Scipionen und Caͤſaren, ſondern Lazaroni 
und Mauſefallenkraͤmer es bewohnten; wenn er die 
uͤberſchwengliche Fuͤlle der herrlichen Kunſtgebilde in 
den Sälen des Vatikans mit ſtummem Entzuͤcken bes 
trachtete, fo war es ihm ſehr gleichgültig, daß ſchmutzige 
Pfaffen daruͤber berrſchten, waren fie doch dem Blicke 
des entzuͤckten Kunſtjuͤngers nicht verſchloſſen. 

So ſchwelgte er mehrere Jahre lang in den Ge- 
nuͤſſen, die ſich ihm darboten, ſo erhob ihn ſeine Kunſt 
uͤber das Leben, bis ein Schlag nach dem andern das 
Haupt des Unvorbereiteten traf. Seine Mutter ſtarb, 
fein Vater litt durch eine Reihe ſchwer zu uͤberwinden⸗ 
den Verluſte eine ſolche Einbuße an ſeinem Vermoͤgen, 
daß er nur mit Muͤbe entbehren konnte, was er mit 
Freuden ſeinem Sohne nach Rom ſandte. Bald darauf 
ſtarb auch er, Vormundſchaftsgerichte bemaͤchtigten ſich 
des übrigen Vermögens, das unter mehrere Geſchwiſter 
getheilt, nicht mebr von großer Bedeutung war. 

S. ſtand durch ſeine Kunſt unabhaͤngig da. Der 
Verluſt ſeines Vermoͤgens betraf ihn alſo nicht hart, allein 
die fruͤhere Heiterkeit war verſchwunden, und ein Ernſt, 
welcher an Melancholie grenzte, bemaͤchtigte ſich feiner. 
Das Treiben der Genoſſen mit ihren olympiſchen Spie—⸗ 
len, ihren Feſten, Maskeraden, ſagte ihm nicht mehr 
zu, zuruͤckziehen wollte er ſich nicht, um nicht ein Son⸗ 
derling zu ſcheinen, ſo verließ er denn Rom, um in 
Muͤnchen ferner der Kunſt ſich allein zu widmen. 

Er batte nicht den rechten Ort gewaͤblt. Wollte 
er abgeſondert bleiben, fo mußte er als Kuͤnſtler nicht 
nach Muͤnchen wandern, denn in Muͤnchen bleibt der 
Kuͤnſtler nicht unbemerkt. Er traf einen Jugendfreund, 
den Doktor B. daſelbſt, und ſchloß ſich auf das innigſte 
an dieſen. Der Jugendfreund zog ibn in einige der 
Geſellſchaften, denen er angehörte, und bald war S. 
uͤberall bekannt. N e 

Das Leben in München unterſcheidet ſich böchft 


auffallend von den geſelligen Kreiſen anderer Orte. die herrlichen, 


Es beginnt dort ſchon das Wirthshausleben, was wir 
im ganzen Suͤden und Weſten von Deutſchland allge⸗ 
mein finden. 


* 


£ en 
ſich die ganze Stadt. In den Saͤlen an den langen 
Tiſchen ſieht man neben einander ſitzen den Staats⸗ 


rath A., den Gerber B., den Kammerherrn C., den 


Maler E., den Grafen F., den Profeſſor G., den 
Tiſchler H., den Bildhauer J., und fo fort. Ein bun⸗ 
teres Gemiſch, wie es dort gefunden wird, laͤßt ſich 
kaum denken. Allerdings geſellt ſich gleich zu gleich, 
doch ſitzen vier Handwerker, welche eine Geſellſchaft 
bilden, an demſelben Tiſche mit ſechs Perſonen hoͤchſten 
Ranges, welche eine andere Geſellſchaft bilden, und an 
die eine dritte Geſellſchaft unmittelbar grenzt, welche 
wieder anderen Ranges und Standes iſt. Im Winter 
kommen nicht ſelten auch Damen dazu. Allerdings ger 
hoͤren dieſe nicht den erſten Staͤnden an, denn wie 
überall, fo auch dort, ziehen ſich die Frauen der hoͤch⸗ 
ſten Staatsbeamten, der reichſten Particuliers aus dem 


oͤffentlichen Leben zuruͤck, doch anſtaͤndige Frauen von 


blicks zu erfreuen. 


In den großen Bierhaͤuſern verſammelt der Italienerinnen und Spanierinnen, da it ni 


Kaufleuten, Fabrikherren, wohlhabenden Ouvriers, von 


Gelehrten und Kuͤnſtlern, ſieht man baͤufig in dieſe 
Kreiſe treten, und ſie tragen nicht wenig dazu bei, die 
Unterhaltung in ſolcher Richtung zu erhalten, daß ſie 
nie die Grenzen des Schicklichen uͤberſchreitet, ohne 
deswegen an Heiterkeit zu verlieren, ja die Neigung 
dazu iſt ſo groß, daß jeder Anlaß aufgeſucht wird, 
einen Scherz, eine Poſſe herbeizufuͤhren. So werden 
denn haͤufig kleine Maskeraden veranſtaltet. Eine 
Geſellſchaft vermummter Perſonen tritt in ein ſolches 
großes Gaſthaus, ſucht die Bekannten auf, neckt dieſel⸗ 
ben, laͤßt rathen, foppt Dieſen oder Jenen ein wenig, 
und zieht ſich dann, wo moͤglich unerkannt, zuruͤck, 
entweder um daſſelbe Spiel von Neuem in einem andern 
Hauſe zu treiben, oder um nach kurzer Zeit in gewoͤhn⸗ 
lichen Kleidern in das erſte Haus zuruͤckzukehren und 
ſich erzaͤhlen zu laſſen, was ſo eben vorgefallen, woraus 
denn Stoff zu allen möglichen Scherzen genommen wird: 
Noch anders waltet der Sommer, bier findet dieſe 
Ausſchließung der hoͤberen Staͤnde bei weitem weniger 
ſtatt. Die vielen großen Gärten: rings um und in 
Muͤnchen find der Sammelplatz aller Perſonen, die 
gute Kleider baben. Zwar nicht an einem Tiſche, doch 
auf einem und dem naͤmlichen großen Raume, ſitzt die 
Familie des Staatsraths und die ſeines Schuhmachers 
neben einander; in dieſen Sommervergnuͤgungsorten 
findet man die ganze ſchoͤne Welt der bairiſchen Haupt 
ſtadt verſammelt, bier ſieht man die zahlloſen ſchoͤnen 
Frauen und Mädchen, an denen München reicher Ih 
als irgend ein Ort auf der Erde. Hier iſt es ſchon 
ſchwer, durch Schoͤnheit ausgezeichnet zu ſein, man ſiebt 
lauter Madonnengeſichter, und hier wandeln die Lion 
unftätt und flüchtig umher, um ſich des lieblichen An? 
Wie eine reiche, friſche Blumenflur 
im blendendſten Farbenſchmuck der Jugend, ſo treten 
üppigen, vollen Geſtalten dem ſtaunenden 
Fremden entgegen; da iſt nicht die krankhafte nord 


ſche Blaͤſſe der Englaͤnderinnen, noch die nh die 


— 


übermäßige Schlankbeit der Erſteren, noch die unge: 
bnliche zierliche Kleinheit der Letzteren; zu der friſche— 
en Farbe der Geſundbeit, zu dem reinſten Incarnat 
5 Nackens und der Schultern, zu der lachenden Rötbe 
er Wangen geſellt ſich ein junoniſcher Wuchs, gleich 
Kung entfernt von hollaͤndiſcher Ueppigkeit und von ſuͤd⸗ 
Ndifcher Duͤrftigkeit, das reinſte Ebenmaaß der ſchoͤ⸗ 
gen Glieder erfreut das Auge des Kuͤnſtlers wie des 
mien; das Offene, Heitere ſtrahlt von freudigem Leben, 
was Wunder, wenn dort, wo ſo viel des Schoͤnen dem 
Auge begegnet, ſo viel des Schoͤnen geleiſtet wird. 
An einem ſolchen Orte war es, wo S., der ſchon 
ge den Staatsrath M. kannte, nun auch deſſen Fa— 
milie und unter dieſer deſſen Tochter Euphemia fah. 
& mpfaͤnglich wie jedes Kuͤnſtlergemuͤtb für das 
f chöne, war auch das ſeinige, und hundert kleine Streif⸗ 
chuͤſſe hatte fein Herz ſchon bekommen, doch als er 
ſebebe wia ſah, war vergeſſen Alles, was er früher ge⸗ 
enten, Was ſonſt Eindruck auf ibn gemacht, was ibn 
utzuͤckt, was ibm unvergleichlich ſchoͤn geſchienen, das 


lange 
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am ihm jetzt unbedeutend, nichtsſagend vor. Lange 


umſch warmte er den Tiſch, an welchem die Reizende 
Ab, unbeobachtet von ihr, bis der Vater feiner gewah⸗ 
ud, ihn näber zu treten bat. Kalt weilte das Auge 
PN Mädchens auf dem ihr gegenüber ſitzenden jungen 
ann, bis der Staatsrath ſeinen Namen nannte, und 
uphemſa, wobl bekannt mit den kuͤnſtleriſchen Lei⸗ 
feinen aller Notabilitaͤten des Ortes, in ihm die ge: 
n. derſelben erkannte. Sie hatte ſchon manches 
A0 ibm geſeben, ſie ſprach mit vielem Geiſt uͤber ſeine 
Geffaſſang der Gegenſtaͤnde, ſie lobte mit noch mehr 
Wel und Feinheit die vortreffliche Ausführung feiner 
Diete, und S. ſchwebte in einem Himmel von Wonne. 
2 Bekanntschaft, fo ſchnell fie gemacht war, fo dauernd 
lende fie. Es gefwab das Ungewoͤhnliche, der Vater 
Ale den jungen Mann ein, fein Haus zu befucben, und 
lfred S. batte nichts eiligeres zu thun, als dieſe 
Madung anzunehmen. Bald ſah man ihn wie einen 
taausfreund in der Familie, er kam woͤchentlich, er 
glär dann täglich ein Paar Mal, er wurde durch fein 
eg Talent der Mittelpunkt der Geſellſchaft, 
ruth bewunderte ſeine Werke, man beneidete den Staats⸗ 
dem ſon die gluͤckliche Acquiſition, man draͤngte ſich zu 
nicht onſt kleineren Kreiſe, doch Alfred ſab alles dieſes 
welche fab nur Euphemia, welche ihm gewogen war, 
S Liebe zu ſchenken ſchien, und ſich nichts 
welche machte, daß ſo ziemlich ein Jeder bemerkte, 
gebra c Huldigungen von dem jungen Kuͤnſtler ibr dar⸗ 
riedi t wurden. Es ſchien hierin eine Art von Be: 
EN. ibres Stolzes zu liegen, fie ſab mit Freuden, 
bezwun er Augen ſich auf fie richteten, wenn fie fo uns 
unterhicl als wäre fie allein im Saale, mit S. ſich 
3 Alfred, ſo diseret er ſonſt war, glaubte 
feiner > deswegen kein fo ſtrenges Geheimniß aus 
ac ede machen zu dürfen, und vertraute, was er 


and und was er hoffte, dem einzigen Freunde, den 


— —ñ—ũ— NB — innen nn Gum 


faßt ja Eure Kunſtwerke in Rahmen. 
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er hier hatte, einem jungen Arzte E. aus feiner Vater: 
ſtadt, an. Der junge Freund ſchuͤttelte zwar den Kopf, 
doch Alfred S. war zu lebhaft mit feiner Liebe beſchäf— 
tigt, als daß er hievon etwas hätte merken ſollen. 
FFortſetzung folgt.) . 
j i r —— 


Miscellen. 


Der beruͤhmte und berüchtigte franzöfiiche Miniſter 
Villele ließ ſich malen, in der einen Hand eine Rolle 
Papier haltend, die andere Hand auf das Herz ger 
druͤckt. Eine Carricatur erſchien noch am naͤmlichen 
Tage, an welchem die Lithographie jenes Bildes aus⸗ 
geſtellt war, ſie gab in verzerrten Zuͤgen den Charakter 
des Geſichtes jenes Miniſters auf das Treffendſte und 
fuͤhrte die Unterſchrift: „Der Conſeilpraͤſident über: 
reicht mit der Linken das Budget und deckt mit der 
Rechten das Defieit. 14214 


Eine baieriſche Zeitſchrift wollte während des 
letzten Krieges der Polen einen Artikel uͤber ein ſtatt⸗ 
gebabtes Gefecht liefern, und erzaͤhlte, daß die Polen 
daſſelbe gewonnen und dabei ſechs Kanonen genommen 
hatten. Der baieriſche Cenſor verwandelte die h in eine 2 
und ſchrieb an den Rand: zwei find auch genug. 


Der Chemiker Gonnal ward wegen ſeiner neuen 
Einbalſamirungs-Metbode viel angefochten. Ein Anz 
haͤnger deſſelben entgegnete einem opponirenden Arzte: 
„Seid doch zufrieden, Ihr Herren Aerzte, Gonnal 


Lady C.. batte den Lord S.. an ihren Triumph⸗ 
wagen gefeſſelt. Sie behandelte ibn mit einer auf⸗ 
fallenden Laune. Einſt wurde in ihrer Gegenwart von 
dem Lord geſprochen. Sie miſchte ſich in das Ge⸗ 
ſpraͤch, und machte eine ſehr treffende Schilderung von 
ibm. — „Ich bätt’ es nie geglaubt,“ ſagte Jemand, 
„daß Sie den Lord ſo ſprechend malen koͤnnten.“ — 
„Warum nicht?“ meinte ein Spotter: „die Lady hat 
ja den Pinſel in ihrer Gewalt.“ 


Im alten Bautzener Geſangbuche ſtebt über dem 
Evangelium der Speiſung von 5000 Mann, unter 
anderen folgende naive Strophe: s 

Andreas hat gefehlet, 

Philippus falſch gezaͤhlet, 

Sie rechnen wie ein Kind. 

Mein Jeſus kann addiren 

Und kann multipliziren, 

Auch da, wo lauter Nullen ſind. 


Auflösung des Raͤthſels im vorigen Stücke: 
Fee. See. 


Reiſe um 


, Seit einiger Zeit macht das bekannte Alaaf Köln 
den Leſern der Koͤlniſchen Zeitung viel zu ſchaffen, die ver⸗ 
ſchiedenſten Erklaͤrungen werden davon gegeden, es ſoll aus 
dem Keltiſchen, aus dem Spaniſchen, Altdeutſchen, Hollaͤn⸗ 
diſchen, Engliſchen ſtammen, jetzt tritt Dr. Moritz auf und 
ſagt, es ſtamme aus dem Syriſchen und zwar wie folgt. 
„Als im Jahre 1133 am 26. Mai die Kreuzfahrer die 
Veſte Ptolemais ſtuͤrmten, waren die Koͤlner mit ihrem 
Banner die erſten auf der Mauer. Joh. Jülich der Ban⸗ 
nerttaͤger ſank jedoch von einem feindlichen Pfeil getroffen 
und mit ihm ſeine Fahne. Da riefen die Syrer in ihrer 
Siegesfreude: „Olaf Nadegel die Fahne ſinkt!“ Die 
Kölner daruber empört, rafften ſich auf und ſtuͤrmten unter 
dem Rufe Olaf (als wenn ſie ſagen wollten: wir werden 
euch besolafen) wieder gegen die Mauer, erſtiegen fie und 
drangen ſiegreich in die Stadt, deren Thore ſie dem Heere 
der Kreuzfahrer ſogleich oͤffneten. Das Olaf der Syrer 
hatte fie zun Wuth entflammt, mit ihm wurden fie Sieger 
und fo blieb dies Wort, das ſpaͤter in Alaf und Alaaf ver⸗ 
wandelt wurde, ein Ruf fuͤr freudige Siegesgewißheit, freilich 
wie Lucus a non lucendo in umgekehrter Bedeutung.“ 
Nun ſchließlich noch eine Erklaͤrung, welche Ref. im Jahr 
1814 in Deutz hörte. Die Kölner hatten einen großen Aal: 
fang, conſumirten nicht was ſie fingen, und brachten den 
Ueberfluß nach Deutz. Nun riefen ſie aus: Aal af Koln 
(Aale ab oder von Köln). Die dieſſeitigen Fiſcher wollten 
keine Beeinträchtigung ihres Gewerbes durch die Großhaͤndler 
vom andern Ufer leiden, rotteten ſich zuſammen und ver⸗ 
ſuchten die Eindringlinge zu verjagen. Da die Koͤlner keine 
andern Waffen hatten, ſo ergriffen ſie ihre Aale bei den 
Köpfen, ſchlugen ſehr damit um ſich und unter dem Hohn⸗ 
rufe: Aal af Köln, wurden die Deutzer Fiſcher verjagt. 
Von hier das Siegesgeſchrei der Kölner, Anfangs im 
Scherz, dann wie ſich das Andenken an den Urſprung 
verlor, im Ernſt! 0 

Der Uebertritt des, dadurch beruͤchtigt gewordenen 
Antiſtes Hurter, von der evangeliſchen zur katholiſchen Re⸗ 
ligion macht durch den Hauptbeweggrund, die wunderwir⸗ 
kende Kraft der Reliquien des heiligen Auguſtin in Pavia, 
großes Aufſehn. Dem fleißigen Beſuch dieſer Reliquien 
naͤmlich dankt Hutter die Ueberzeugung von der herrlichen 
Harmonie der Lehren der allein ſeligmachenden Kirche — 
ſeit er dieſe Reliquien beſucht, iſt es ihm wie Schuppen von 
den Augen gefallen, und das iſt nicht nur ein Wunder, 
ſondern es iſt ein um ſo größeres Wunder, als die Reliquien 
ſelbſt es gar nicht gethan haben, dieſe nämlich hat der Biſchof 
von Algier, Dupuch, aus Pavia nach Hippo in Afrika ge⸗ 
führt, es wirkte alfo ſchon die Stelle wo die Reliquien ger | 
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legen fo wohlthaͤtig, wie wird nun erſt der wahre Leib des 
heil. Auguſtin in Afeika wirken — in wenig Jahren ift | 


— . — 


2 
bie Welt. 


das ganze nördliche Continent von Suez bis Mogadore bes 
kehrt. Ein anderer Fall iſt noch moͤglich, daß naͤmlich von 
dem Leichnam des heil. Auguſtin eine Doublette eriftirt, wie 
von der heil. Roſalie, dem heil. Patrik und Andern. 

, Eine ſuͤddeutſche Zeitung bemerkt bei der Nach⸗ 
richt, daß am 20. Juli in Marienwerder Schnee gefallen: 
„auch eine ſchoͤne Gegend,“ wir finden aber, daß in dieſem 
Jahre an manchen Orten Aehnliches paſſirt, zu Koblenz 
hatte man am 16. Auguſt Schneegeſtoͤber,, „auch eine 
ſchoͤne Gegend!“ zu Würzburg fiel in der Nacht vom 24 
auf den 25. Auguſt gleichfalls Schnee, „auch eine ſchoͤne 
Gegend!“ Wir glauben ſogar behaupten zu duͤrfen, da 
nicht blos hier, ſondern im ſuͤdlichſten Theile des ſuͤdlichen 
Deutſchlands, und nicht blos jetzt, ſondern vielleicht no 
ſechs Monat ſpaͤter, Schnee fallen wird. 

; 75 In Hamburg iſt die Nachricht eingegangen, daß 
fünf Schiffe zwiſchen England und Nordamerika durch ſchwim⸗ 
mendes Eis untergegangen ſein ſollen, eines derſelben aus 
Quebek kommend gerieth zwiſchen zwei Eisberge und wurde 
von denſelben zermalmt, die Mannſchaft wollte ſich auf das 
Eis retten, allein dieſes ging mit dem zerquetſchten Schiffe untet, 
Wir glauben daß dieſer Paſſus uns Grund giebt, das Ganz 
zu bezweifeln, denn Eis geht bekanntlich nicht unte! 

„ Man baut jetzt Thee in Frankreich. In det 
Umgegend von Angers und Paris gedeiht derſelbe vollkommen, 
und Herr Lecocg legte in einer der letzten Sitzungen der 
Akademie, Proben davon vor; er ſoll ſich nur in der BR 
handlung in etwas von dem chineſiſchen unterſcheiden. Ge 
ſchmack und Duft ſind ganz gleich bei einheimiſchem und 
bei fremdem Thee. 

i Die Hamburger verwahren ſich gegen die ſchrec 
liche Imputation die man ihnen gemacht, daß ſie die Saft 
im Hafen zu Ehren des Königs von Sachſen hatten flagge 
laſſen, und fagen, das ſei zu Ehren des Weinmiſſionalcs (. 
Senator Meier geſchehen, deſſen Geburtstag man gefelef 
Dieſer republikaniſche Hochmuth einem Koͤnige keinen Gruß 
gönnen zu dürfen, erinnert an die Plumpheit jenes Schwe 
zers aus Genf, der bei Anweſenheit des Königs von Pleu 
in Neufchatel den Hut nicht abnahm, und auf eine des wwe 
gen an ihn gerichtete Erinnerung ſagte: Ich bin fo glücklich 
ein Republikaner zu fein, was geht mich euer König an. I 
O ihr glücklichen Republikaner! wer ſpeiſt ſo viele Dieſteln, 
um euch beneiden zu muͤſſen? 

Jetzt giebts Krieg! und zwar einen Zollktieh 
namlich zwiſchen Belgien und Preußen, die Belgier haben 
das ſogenannte Arété vom 28. Auguſt 1842 nicht erneuett 
und da hat Preußen das belgiſche Eiſen belaſtet, nun we 
den jene wieder etwas — und dieſe abermals etwas belaſten, 
und aus dem Meinungskrieg iſt ein Federkrieg, und a 
dieſem eine neue ‚Erfindung, ein Zollkrieg hervorgegangen 
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der keſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Klagen über die Miffiondre in England. 


Seit langer Zeit haben die Miſſionaire und ihre Ber 
ſbützer in England einer ſehr hohen Protection genoſſen, und 
die Öffentliche Meinung ſchuͤtzte fie faſt immer. Almählig 
aber ſcheint das Blatt ſich zu wenden, und in dieſem Aus 
genblicke, wo das Benehmen Prittehards auf Otaheiti fo 
Noßes Aufſehen erregt, und die Franzoſen demſelben geradezu 
e geben, er habe das Volk zur Empörung aufgereizt, 

es nicht ohne Intereſſe, die Klagen Über die Miffionäre 
an anderen Orten zu vernehmen. So bemerkt die Colon. 
az. vom 13, Juli: „Im ganzen brittiſchen Colonialreich 
it keine Provinz, welche in intellectueller und moraliſcher 
weziehung tiefer fände, als Sierra Leona, nirgends aber 
810 er Einfluß der Miſſionaͤre größer. Die wachſende 
Weindſeligkeit zwiſchen den Eingebornen und den Anſiedlern 
euſeelands, die Hinderniſſe, welche dem Fortſchritt der 
boiliſation in den Weg gelegt wurden, laſſen ſich in großem 
für e den Miſſionairen zur Laſt legen. Die Urſachen ſind 
, eden, welcher leidenſchaftlos den Gang der Ereigniſſe in 
leſen Colonien folgte, einleuchtend: fürs erſte eine unkluge 
uswahl der Miſſionaͤre, zweitens Mangel an hinreichender 
ulſicht und drittens der Parteigeiſt, womit die Miſſtons⸗ 
erſtande in England alle Klagen gegen fie zuruͤckweiſen. 
and unwiſſende Menſchen, aus den niederſten Standen, 
gefüllt mit geiſtlichem Stolz wurden nur allzuoft an die 
dhe der Heerde geftellt, und übten über die Wilden einen 
Lana aus, der auch dem roheften Bewohner civilifirter 
ned über Wilde, nicht entgeht. 
uss die Wilden 


he 


a 


Durch dieſes Anſehen 
find fie auch für die Weißen von Bedeu⸗ 
b geworden, wurden uͤbermuͤthig und herrſchſüchtig und 
en weltliches Beſitzhum in Menge angehaͤuft,“ (Ald.) 
fa Noch grellet als hier ſtelen ſich die That⸗ 
zen dar, wenn 
755 um die Erde, die er Anfangs der dreißiger Jahre 
Bin ließt. Aus dieſer geht unzweifelhaft hervor, daß 
e engliſchen Miſſionaͤre, welche nach den Süd: 
ie 15 n geſchickt werden, ausgediente Mattoſen ſind, 
weir Leben in den roheſten Geſellſchaften zugebracht, nuns 
öff. tomm geworden find, die die Rumflaſche, wenigſtens 
Sista che mit der Bibel vertauſcht haben, und das 
enen d. h. die Lehre predigen, du ſollſt den 
a. heiligen durch Nichtsthun und den Miſſionaͤr ehren 
krumme Rüden und viele Geſchenke. 


—— 


man Kotzebues (Capt.) Beſchreibung feiner | 
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Ein Schneeſturm in den Steppen und 
Ufer⸗Gegenden des ſchwarzen Meeres. 


In der fo eben von Hommaire de Hall veröffentlichten 
„Reifen in den Steppen des Caspiſchen Meeres, des Kau⸗ 
kaſus und der Krim“, ein Werk, das von der geographiſchen 
Geſellſchaft in Paris den großen Preis erhalten, und in 
hiſtoriſcher, wiſſenſchaftlicher und pittoresker Beziehung die 
hoͤchſte Beachtung verdient, findet ſich eine meiſterhafte 
Schilderung der furchtbaren Orkane, welche in den Ufer⸗ 
gegenden des ſchwarzen Meeres fo haͤufig wuͤthen, und der 
wir Folgendes entnehmen: „Kein Ausdruck iſt im Stande, 
nur eine annähernde Idee von den Schreckniſſen dieſer Schnee- 
ſtürme hervorzurufen; Wirbelwinde, ziſchendes Heulen und 
Pfeifen, unausgeſetzt tobende Donnerwetter und furchtbare 
Schneelawinen raſen und wüthen im wilden Verein daher, 
fo daß der heftigſte Meeresſturm nur einen ſchwachen Ver: 
gleich mit dieſem Zuͤrnen der Natur aushaͤlt. Bald erhebt 
ſich der Schnee in hohen Bergen, bald zerſpaltet er ſich in 
ſchaudererregende Abgründe, bald fluthet er in dichten Wellen, 
die in unermeßlicher Breite daherwogen, bald laͤßt er ſich 
wie ein langer, weißer Schleier in der Luft dahinjagen, 
bald ſich dehnend, bald ſich faltend, bis ihn der Sturmwind 
endlich in tauſend Stuͤcke zerreißt, Um von einem Hauſe 
zum andern gelangen zu können, find die Bewohner jener 
Gegenden genöthigt, tiefe Wege durch den Schnee zu graben. 
Oft ſah man, wie ganze Heerden von Schafen, ja ſelbſt 
von Pferden, die, fern von ihren Staͤllen, vom Orkan 
plötzlich uͤberraſcht, nach dem Meere zugeſchleudert wurden, 
wo fie die Wellen in den Abgrund riſſen. In, Gegen: 
wart einer ſolchen Gefahr werden jene Thiere durch den 
Inſtinct getrieben, ſich in einer dichten, runden Gruppe 
aufzuſtellen, um dem Angriff des! Ungewitters weniger 
ausgeſetzt zu fein und ihm Trotz bieten zu fönnen, Ader 
die Gewalt des Wetters iſt ſtark; mit gewaltigem Andrang 
treibt es den ganzen dichten Haufen Thiere immer naͤher 
dem Strande zu, wo ihnen allmälig der feſte Boden zu 
mangeln beginnt und der Schlund des Meeres ſich Öffnet, 
der fie auf immer in feiner Tiefe begraͤbt. 


Noch ein Wort über Gefinde- Zuftände. 


Es ſind in dieſem Jahre bereits drei Aufſaͤtze durch 
das Dampfboot veroffentlicht worden, welche uͤber die Schlech⸗ 
tigkeit des Geſindes in Danzig bittere Klage führen; Vor⸗ 
ſchlaͤge aller Art zur Verbeſſerung deſſelben machen, und 
ſich zuletzt daruͤber wundern, daß Niemand darauf achtet. 

Wohl wuͤrde man auf ſolche gutgemeinte Vorſchlaͤge 
recht gerne eingehen, wenn es ſich bei näherer Erwägung 
der obwaltenden Zuſtaͤnde nicht alſobald herausſtellte, und 
deutlich vor Augen läge, daß fie in der Wirklichkeit theils 
nicht ausfuͤhrbar theils nutzlos ſind. 

Nach der Geſindeordnung muß dem Geſinde ſechs volle 
Wochen vor der Abgangszeit der Dienſt gekündigt werden. 
Ihr habt z. B. am 2. Juli ein Maͤdchen „für Alles“ 
in's Haus bekommen, habt Euch indeſſen genoͤthigt geſehen, 
ihr bereits am 15. Auguſt den Dienſt wieder zu kuͤndigen. 
Ihr gebt Ihr einen Interimsſchein, der weiter nichts ent— 
hält, als die Eclaubniß, ſich anderweitig vermiethen zu duͤr⸗ 
fen. Nach langem Suchen und Waͤhlen miethet Ihr eine 
Andere, ebenfalls auf einen ſolchen Schein, aus dem Ihr 
über den Character derſelben durchaus Nichts entnehmen 
koͤnnt. Ihr ſchickt zu ihrer dermaligen Herrſchaft und 
laßt nahere Erkundigungen über fie einziehen. Welcher 
Beſcheid wird Euch? J nun, heißt es, Sie werden ſchon 
mit Ihr auskommen. Man muß ein wenig hinter ihr her 
ſein; Fehler haben ſie Alle. — Seid Ihr oder Euer Bote 
jedoch fort, ſo denkt die ſo befragte Dame: Ich muͤßte wohl 
thoͤricht ſein, wenn ich einem Jeden hierin die Wahrheit 
ſagen wollte. Die Lauferei naͤhme kein Ende, und wenn 
die Perſon keinen Dienſt bekaͤme, fo würde fie bald genug 
die Urſache davon errathen. Es iſt noch fange hin bis 
zum 2. October, bis dahin würde fie mir das Leben fauer 
genug machen und mich halb todt aͤrgern. Nein, nein, 


moͤgen Andre ſehen, wie ſie mit ihr fertig werden, ich will 


Gott danken, wenn ich ſie los ſein werde. Zudem muß ſie 
ja wieder irgend einen Dienſt haben, wenn ſie nicht ſtehlen 
oder ſich nicht auf eine andere, gleich ſchaͤndliche Weiſe zu 
ernaͤhren ſuchen ſoll. 

So denkt ein Jeder, und aus dieſen Gründen geſchieht 
es, daß man beim Miethen eines Geſindes Über deſſen 
Character nie eher ins Klare kommen kann, bis man es in das 
Haus aufgenommen hat, und nun bald genug gewahr wird, 
wes Geiſtes Kind es iſt. 

Aus dem bisher Geſagten erſieht man nun zwar, wie 
es zugeht, daß Mancher fortwährend das Ungluͤck hat, 
ſchlechtes Geſinde in ſeine Dienſte zu bekommen, wie aber 


dieſem Uebel abzuhelfen ſei, iſt eine ſchwer zu beantwors | 


tende Frage. 
Zwar beſteht eine, neuerdings im Intereſſe des Armen» 


hauſes wieder in Erinnerung gebrachte Verordnung, daß das 


Geſinde beim Antritt des Dienſtes einen gedruckten und ger 
ſtempelten Dierſtſchein beibringen ſoll, in welchem ſein Be— 
tragen im letzten Dienſte, ſo wie die Urſache ſeiner Ent— 
laſſung der Wahrheit gemäß angegeben fein ſollen, allein es 
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wird dieſer Verordnung nur in ſeltenen Fällen nachgelebt, 
weil man deren Nutz'oſigkeit einſieht. Denn was kann 8 
mit helfen, wenn mein, om 2. Octoder zuziehendes Dienſt— 
mädchen mir gedruckt und geſtempelt den Beweis votlegt, 
daß fie träge und unreinlich ſei, Liebſchaftan und einen böfen 
Mund habe? Darf ich fie nun auf der Stelle fottſchicken! 
Gott bewahre! Ich muß mich deſſen ungeachtet drei Mos 
nate mit ihr plagen, wenn ich ihr nicht ihr volles Lohn und 
wöchentlich zwanzig Silbergroſchen Alimentationsgelder aus⸗ 
zahlen will. Und wie wenig man mit Klagen gegen mali⸗ 
tiöfe Geſinde ausrictet, werden diejenigen wiſſen, welche ſe 
einen ahnlichen Verſuch gemacht haben. 2 

So lange es alſo den Herrſchaften nicht erlaubt wird, 
ein mit ſchlechtem Atteſt verſehenes Geſinde ohne Weiteres 
zuruͤckſchicken zu dürfen und ſo lange aus übel ungebrachtem 
Mitleid truͤgende Dienſtſcheine und falſches Lob ertheilt wer 
den, ſo lange werden alle Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des 
Geſindes ganz natuͤrlich fruchtlos bleiben müffen, 

Da jedoch, Gott ſei Dank! bei Weitem nicht alles 
Geſinde in Danzig als ſchlecht bezeichnet werden kann, 6 
im Gegentheile noch ſehr viele redliche, fleißige und ſitiſame 
Dienſtdoten giebt, fo moͤchte ich mir erlauben, denjenigen 
reſp. Hausfrauen, welche die Geduld gehabt haben, Vork 
ſtehendes durchzuleſen, den Rath zu ertheilen, niemals, 
außer im Falle der Noth, ein Maͤdchen zu miethen, welche 
in ihrem letzten Dienſte nicht wenigſtens ein halbes Jaht 
geweſen iſt. P- p. 

Indem wir Vorſtehendes den Leſern des Dampfbocls 
übergeben, konnen wir nicht umhin, noch einmal dringend 
auf den in „AR 35 des Dampfboots von dieſem Zuhlt 
von Rr. gemachten Vorſchlag wegen Einführung von Ge 
ſindebuͤchern, wie fie mit Nutzen in andern Länder! 
beitehen, aufmerkſam zu machen und denſelben zur Be 
herzigung zu empfehlen. Iſt die Einfuͤhrung von Geſinde 
buͤchern in andern Ländern möglich geweſen, fo wird u 
muß ſie auch hier moͤglich ſein und wird dann hier ebe 
ſegensreiche Folgen haben wie dort. Die ſtrengſte und 45 
ausgeſetzteſte Controlle des Geſindes iſt das einzige Mal 


daſſelbe zu beſſern; es muß in die unabweisbare und eie 


| 
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Nothwendigkeit verſetzt werden, ſich ordentlich zu führen 
und dazu haben der Staat und die Behoͤrden nicht alle 
das Recht ſondern auch die Pflicht. Dem guten Geſind 
wird übrigens durch eine ſtrenge Controlle, wie fie du 
die Geſindebuͤcher ausgeübt wird, kein Hemmniß in d 
Weg gelegt, ſondern ein Foͤrderungs-Mittel gegeben, an 
nur das ſchlechte wird ſich durch eine ſolche Einrichtung 
beengt fühlen, dann aber ſich beſſern müffen. 
Die Ned, 


Städtiſches. 


R ar 
Unter allen ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten hat feit laͤnget ; 


Zeit keine fo die allgemeine Aufmerkſamkeit in An pruch 97 


= ; er? 
nommen, als der zur Sprache gekommene Plan eines 14 


faufs des Grediner Waldes. Ueber die Zweckmaͤßs 


dieſer Maaß regel find bei dem verſchiedenartigen Intereſſe 


die Anſichten getheilt und haben ſogar, was bisher in Kom— 
muunalſachen felten oder nie der Fall war, ſchon eine Bes 
prechung in einer Zeitſchrift gefunden, wodurch natuͤrlich der 
fragliche Gegenſtand in einem noch größern Kteiſe beachtet 
und in Stadt und Land vielfach beſprochen wird. 


„ Bei dieſer Gelegenheit machen entſchiedene Gegner des 
Verkaufs häufig unſerer Zeit den Vorwurf der Neuerungs⸗ 
ſucht und einer deſtructiven Richtung und erwähnen dabei, 
aß unſere Vorfahren nie auf einen ſolchen Gedanken wir: 
en gekommen fein. Dieſer Annahme widerſpricht jedoch 
die Thatſache und wenn ſolche, aus alten Notizen zufam« 
mengetragen, hier einfach und kurz dargeſtellt wird, duͤrfte 
r vielleicht dazu dienen, zwiſchen den ſonſtigen und jeßi« 
den Bufkinden eine Parallele zu ziehen und den Vertretern 
„Jommune einen Anhaltspunkt für ihre ſo uͤberaus 
Wichtige Entſcheidung in dieſer Sache zu geben. 


Vor langer als 50 Jahren wurde der Grebiner Wald 
urch Beſchluß des Raths und der Buͤrgerſchaft bereits zum 
C aufe ausgeboten, da er durchſchnittlich nur 2330 fl. D. 
oder ca. 500 , jahrlich eintrug. 


5 Es enthielt derſelbe nach damaliger Vermeſſung incl. 
60 Landbotenhofes 10 Hufen, 4 Morgen, 267 OXRuthen, 
Fuß und wurde für Holz und Land im Lizitations⸗ 
Termin 20,000 fl. D. C. geboten, welches Gebot in einem 
bitern Termin auf 30,000 fl. und einem jaͤhrlichen Canon 
on 50 St. Dukaten mit Ausſchluß des Landbotenhofes 
haſteigert wurde. Dieſes geringe Gebot veranlaßte einen 
Hufe zur Parzellirung des Landes in Hofſtaͤtten zu 2 
Wee und Aufnahme der Holzbeſtaͤnde des Waldes, um 
fi n Maaßſtab für deſſen Werth zu erhalten. Die Aus: 
rung des Erſtern gewährte kein annehmbares, die Letztern 
garden ein uͤberraſchendes Reſultat, denn obgleich nur 
Vüume gezählt und gemeſſen wurden, die 13 Elle im Um⸗ 
hatten, fo ergab ſich doch folgender Bestand: 


1151 St. Eichen, enthaltend: 18914 Eile, 
1970 . Eſchen, . 32977 
725 „ Leinbaͤume, = 1193 
1966 Buchen, D 3088 =: 
1777 „ Muſtern, : 29681 = 
1694 „Brennholz, 2690 = 
u 19 288 Stuͤck enthaltend: 15.1293 Elle, 
5 nut nach dem Brennholzſatze von 4 fl. pr. Elle 
60905 3 fl.) angenommen, würde einen Werth von 
ſtandeg 000 fl. ohne Zurechnung des dreifach groͤßern Be⸗ 
dig der jungen in 2 — 10 Jahren haubaren Baͤume, 
aubes und der Rodung. 
unde dieſen Umſtaͤnden wurde von dem Verkaufe abs 
ige und vorgezogen, die Meventten durch eine ver— 
klein Forſtwirthſcaft zu erhöhen, zu welchem Ende der 
ein bienwald, der wegen des ungünſtigen Bodens nie 
ordentlichen Stamm hervorbringen konnte, aus zuroden 
mit gt deſſen, fo wie ſaͤmmtliche lichte Stellen im Walde 


aubholz zu bepflanzen, auch das Strauch ohne Nach⸗ 


8 


- 


55 


theil des jungen Anwuchſes zu verkaufen und der Wald 
ſelbſt in forſtmaͤßige Schlaͤge einzutheilen ſei. 

In wie weit alles dieſes zur Ausfuhrung gekommen, 
welche Folgen es auf den heutigen Zuſtand des Waldes und 
der Revenue gehabt, können nur die competente Behoͤrde und 
Sachverſtaͤndige beurtheilen. Hier ſei nur noch bemerkt, 
daß die häufigen Holzdiebſtaͤhle damaliger Zeit und die Er⸗ 
fahrung, daß ſich die Einſaſſen des Werders anderweitig 
billiger mit Holz verſorgen konnten, einen nicht unbedeuten« 
den Einfluß auf den Entſchluß zum Verkauf ausgeübt, die 
freilich auch den geringen Ettrag gegen den damaligen Ba 
ſtand erklaͤrlich machen. all 

Sollte das Vorſtehende zu einer Beleuchtung der 
Sache irgend wie von Nutzen fein koͤnnen, wuͤrde es dem 
Verfaſſer zur großen Freude gereichen. N 


— 


0 
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Kajütenfracht. 


— Zu der neulich erzählten Geſchichte von dem Kampf 
zweier Matroſen mit einem Hai, iſt kurzlich hier in der. 
Weichſel unfern des Durchbruches ein Analogon paſſirt. 
Ein Kuhhirte badet in der Weichſel, während ein Fliſſack 
auf feinem Seelenverkäufer dem mit Weizen beladenen 
Schiffe voranfaͤhrt, um den Grund zu fondiren. Ploͤtzlich 
hoͤrt der Letztere den Erſtern moͤrderlich ſchreien, ſieht ihn 
die Haͤnde flehend emporſtrecken, dann heftig damit im 
Waſſer arbeiten, ſinken, wieder aufkommen und offenbar 
gegen etwas kaͤmpfen, das den Badenden in die Tiefe zu 
ziehen ſtrebt. — Der Fliſſack ſticht mit ſeinem Ruder auf 
gut Glück in das Waſſer und trifft nach einigen vergeblichen 
Verſuchen auf einen weichen Gegenſtand, der. jedoch ſogleich 
weicht, worauf auch der Badende raſch dem Ufer zuſchwimmt; 
ein maͤchtiger Wels hatte ihn gepackt, und unter das Waſſer 
zu ziehen geſucht. Der Wels iſt zwar kein Raubfiſch im 
eigentlichen Sinne des Wortes, wie der Hecht und, ‚andere, 
allein daß er Leichname anfrißt, iſt bekannt. 


Brief kaſten. 


I) Von einem Ungenannten vier Danziger Neuigkeiten, drei 
davon werden Ew, ſchon in der vorletzten Schaluppe geleſen 
haben fie kamen atfo post lestum. Die vierte ſehen Sie auch 
bereits. 2) Von A. K. — Was er alles geſagt hat — „Fuchs! 
er ſpreche was er will, denn was von mir ein Efel ſpricht, das 
acht' ich nicht.“ 3) Ein Ungenannter druͤckt den Wunſch aus, 
daß bei künftigen Faͤlen von Fertigkeiten, Illumination ec. wie 
bei der Anweſenheit des Königs, die Hauptſtraßen nicht befahren 
werden möchten, damit kein Unglück geſchehe; — iſt wohl billig, 
wird aber bis zur nächſten Illumination gewiß vergeſſen fein, 
4) Vier Pamphlete. — Pasquille find eine Waare die wir nicht 
führen. 5) Siebzehn Gedichte von einem Fremden, unterzeichnet 
mit 1 — Auch gar nach Danzig nahmſt Du deinen Zug; hat 
Danzig noch nicht Kreuz genug ? Die Red. 
. !ꝛzBJ3—ͤ—4..] ⅛ —ũuL̃ꝛñ ̃ ¹.1.. Ü 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Dampfschifffahrt zwischen 
Hönigsberg und Bumeig. 


Das elegant und bequem eingerichtete 


Dampfschiff Gazelle 


fährt jeden Montag, Mittwoch und Freitag 
von Königsberg nach Neufahrwasser, dem 
Hafen von Danzig, 
und jeden Dienstag, Donnerstagu. Sonnabend 
von da nach Königsberg. 
Die Abfahrt geschieht pünktlich um 8 Uhr Mor- 
gens; in Königsberg vom Dampfschiſfplatz, in Danzig 
aus dem Hafen Neufahrwasser. 


Die Direction der Königsberger 
Dampfschifffahrts - Gesellschaft, 


— 


Das große Panorama von C. Topfſtadt, 
welches ſich in den meiſten Hauptſtaͤdten Europas, zuletzt 
in Berlin, ſo wie auch ſchon am hieſigen Orte den 
ungetheilteſten Beifall der Kunſtkenner und Kunſtfreunde 
erworben hat, iſt taͤglich von 8 Uhr Morgens bis 10 Uhr 
Abends in m Bude No, 3 Dt dem Holzmarkt zu fehen. 


Seebad 3 Zoppot. 


Heute Donnerſtag Concert im Salon. 
Das Leipziger Muſikchor. 


N IJ . Nr Ar Mr Mr Ar e e U 
DEE HEHE KEEN 15 


* Die Verlegung meiner Galanterie-Waaren⸗ Ar 
> handlung von der Langgaſſe „ME 520 nach der NK 
55 Wollwebergaſſe J 1996, das 31e Haus von 7 


der Langgaſſe linker Hand zeige ich hiemit er⸗ * 
gebenſt an. Prina. * 
* EC NE NEIN KENK 
Bei Fr. Sam, Gerhard, Langgaſſe No, 400 
iſt zu haben: 
Ganz Danzig für Zwanzig 
Silbergroſchen. 
Neueſter Wegweiſer durch Danzig und 


deſſen Umgegend. 


Von W. F. Zernecke. 
8. broſch. Preis: 20 Sgr. 


ER Ae e Noir 
} si 
Die neu erfundenen und fo ſehr beliebten 5 


Metal Schreib-Federn von E. 


5: ee aus London find fortwährend für 
5 Danzig und deſſen Umgegend nur allein in der; 


0 Handlung des Herrn J. E. Neumann 
2 Langgaſſe 534 a. zu den billigsten und } 
55 feſten Preiſen zu haben. 

a / 
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Auſtrich aus Paris. 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe No. 400 iſt erſchienen: 


Der Seebadeort Zoppot 


Danzig, 

in ee eee ſtatiſtiſcher, naturwiſſel⸗ 
ſchaftlicher und ſocialer Hinſicht; fein Sagenkreis und fen 
Wirkſamkeit als Sanitaͤts⸗Anſtalt, 

von E. Böttcher. 

Mit Karte und Zeichnungen. Sto. broſch. Preis 25 Sh 


TE Zauber: Theater. 


Die hoͤchſt ſchmeichelhaften Beurtheilungen meiner geiz 
ſtungen und von mehreren Seiten, zuletzt in diefem Blatte, 
aufgefordert, meine Vorſtellungen in der naturliche 
Magie noch einige Zeit fortzuſetzen, haben mich bewogen, 
dem Wunſche Eines reſp. Publikums nachzukommen, un 
erlaube ich mir ergebenft anzuzeigen, daß Noch bis zum 
19. September c. jeden Abend, um 6 und un 
8 Uhr, zwei Vorſtellungen bei brillanter Beleuchtung, gut 
beſetztem Orcheſter und herabgeſetzten Preiſen Stott finde! 
werden. I. Platz 5%, I. Platz 23. %, III. Platz 1 Ip: 
J. Gebauer aus Berlin, 


Die Federn dieſer be 
rühmten Fabrik 
sind als die besten za 
preiswürdig® 9 
in allen Ländern 1 5 7 

und in 20 Sorten zu 
bis 20 Sgr., nebst e * 
nnentgeldlichen Anw 
(Hamburg ung, Stahlfedern zu 85 


dudener 
J. Schuberth & C brauchen, allein äe 
zu haben in der Haupt- Niederlage bei d 
Fr. Sam. Gerhart 


— 


London) 


— 


Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard in Danzig. 


